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ÜBER ANTONÍN DVORÁK

Antonín Dvořáks Vater František Dvořák (1814–1894) betrieb eine Gaststätte und einen 
Metzgerladen, den er von seinem Vater geerbt hatte. In späteren Jahren gab er die Metz-
gerei auf und verdiente seinen Lebensunterhalt als Zitherspieler. Die Musikalität lag in 
der Familie des Vaters, so waren zwei Onkel Berufsmusiker, sie arbeiteten als Trompe-
ter und Violinist. Die Mutter Anna, geb. Zdenková, war die Tochter des Verwalters von 
Fürst Lobkowitz. Die beiden hatten am 17. November 1840 (ein Jahr vor Antons Geburt) 
geheiratet, und Antonín war das erste von neun Kindern dieser Ehe.

Mit sechs Jahren ging er in die Schule von Nelahozeves (Mühlhausen) und bekam dort 
von seinem Lehrer, Joseph Spitz, zum ersten Mal Geigenunterricht. 1853 siedelte er 
nach Zlonice (Slonitz) über, um dort Deutsch zu lernen, ohne welches man in Böhmen 
nicht auskam. Beim dortigen Kantor Antonín Liehmann lernte er zudem Klavier und 
Orgel. Während dieser Zeit spielte Dvořák gelegentlich aushilfsweise Orgel, wirkte in der 
Kapelle seines Lehrers mit und fing an zu komponieren. Obwohl sein Lehrer nach Aus-
sage Dvořáks streng und jähzornig war, schätzte der Schüler ihn sehr. 

Im Herbst 1856 ging Dvořák nach Ceská Kamenice (Böhmisch Kamnitz), vermutlich um 
seine Deutschkenntnisse aufzubessern und sich für die deutschsprachige Prager Or-
gelschule vorzubereiten. Ab Oktober 1857 besuchte er zwei Jahre lang die Orgelschule, 
daneben die deutsche Fortbildungsschule des Franziskanerklosters zu Maria Schnee, 
und trat gleichzeitig als Bratschist in das zweimal jährlich auftretende Orchester des 
Cäcilienvereins unter Leitung von Anton Apt ein. 1859 absolvierte er als Zweitbester die 
Orgelschule.

Handwerkliche Sicherheit und sein folkloristischer Ton machten Dvořák berühmt. In al-
len Gattungen hat er wichtige Werke geschaffen, die größte Beliebtheit kommt aber sei-
nen sinfonischen Werken und seiner Kammermusik zu. Nach der musikalischen Ausbil-
dung war Dvořák zunächst als ausführender Musiker tätig. So trat er Ende Sommer 1859 
als Violaspieler in eine Musikkapelle ein, mit der er in Kaffeehäusern, Gaststätten und 
Biergärten zum Tanz aufspielte. Bis 1871 blieb er nach außen hin vornehmlich Orchs-
termusiker. Sein kümmerliches Gehalt besserte er durch privaten Klavierunterricht auf, 
unter den Schülerinnen befand sich auch seine spätere Ehefrau. Nebenbei entstanden in 
diesen Jahren erste Kompositionen, insbesondere zwei Streichquartette, aber auch zwei 
Sinfonien und ein Cellokonzert.

ANTONIN DVORÁK: DAS GOLDENE SPINNRAD

Antonin Dvořák zeigt im „Goldenen Spinnrad“ seine Kunst, eine an sich klar gebaute und 
doch komplexe Handlung wie die eines typischen Märchens, in eine klare sinfonische 
Form zu bringen. Er hält sich dabei weniger an formale Aspekte wie die Sonatenhaupt-
satzform, sondern folgt vielmehr dem Märchen selbst. Er entwickelt daher einige große 
musikalische Themen, die nicht nur den formalen musikalischen Aufbau des Werkes be-
stimmen, sondern die direkt mit einigen Charakteren und Situationen in Zusammenhang 
gebracht werden können. 
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Allen voran sei hier das Thema Dobrunkas, das Thema des Königs und das Spinnrad 
genannt. Als musikalisch interessante Situation lässt sich Dvořák auch die Hochzeit und 
den damit verbundenen Ball nicht entgehen, der im Märchen weniger Raum einnimmt 
als in der Komposition. Grundsätzlich lässt sich feststellen, dass Dvořák seinen Figuren 
nicht nur mit Hilfe eingängiger Melodik oder prägnanter Rhythmik, sondern auch mit 
Hilfe ausgewählter, charakteristischer Instrumente ein Gesicht verleiht.

MUSIKALISCHER ABLAUF UND ZENTRALE MOTIVE
FÜRST

Das „Goldene Spinnrad“ wird mit den Jagdhörnern des Fürsten eröffnet. Nicht nur die 
typische Instrumentation auch der galoppierende Rhythmus und die Intervallfolge ist 
unverkennbar. Unter dieser Thematik (S. 2, T. 9ff.) liegt ein unruhiger Triolenrhythmus in 
den tiefen Streichern, welcher eine thematische Verstärkung durch die Sechzehntel der 
Hornfanfaren erfährt. Die vorbei galoppierende Jagdgesellschaft ist mit Händen greifbar. 
Diese Motivik wird im Folgenden wiederholt und weiter ausgebaut. Wenn der Fürst dann 
das Häuschen erblickt, in dem Dobrunka wohnt, hält er an, die Musik wird langsamer, 
idyllischer (S. 9, T. 88 ff.) und macht Raum für Dobrunkas Thema (S. 9, T. 111ff.).

DOBRUNKA

Dobrunkas Thema tritt zum ersten Mal nach der musikalischen Ankunft des Fürsten an 
der Waldhütte auf. Die Solovioline spielt eine schmerzhaft schöne Melodie, beginnend 
mit einer aufsteigenden Sexte, die schließlich wieder zum Grundton der Phrase, E, ab-
steigt. Dieses Kurzmotiv wiederholt sich einige Mal, bis die 12taktige Phrase beendet ist. 
Das Thema ist lieblich, lichtdurchflutet durch die hohe Violine und sehnsuchtsvoll. Un-
ter diesem Thema spielt das Englischhorn eine Triolenkette, die das laufende Spinnrad 
symbolisiert. Nur an Hand der positiven Färbung der Musik lässt sich hier (S. 9, T. 111ff.) 
also ablesen, dass Dobrunka freundlich und schön sein muss, sich aber nach mehr als 
ihrem Spinnrad sehnt. Sie selbst hat den Fürsten vor der Hütte noch nicht bemerkt, 
denn sie spinnt ruhig weiter.

Der Fürst jedoch verliebt sich unterdessen schon in die schöne Dobrunka. Der nächste 
musikalische Abschnitt schildert in glühenden Orchesterfarben diese aufkeimende Lie-
be. In Oktaven spielen die 1. und 2. Violinen eine leidenschaftliche Melodie, die in einigen 
Zügen wieder an Dobrunkas Melodie erinnert. Ein ruhigerer Überleitungsteil lässt die 
Begegnung weiterklingen. Am folgenden Tag kehrt der Fürst wieder zu der Hütte, wieder 
greift Dvořák zu den Jagdhörnern und der Motivik des Stückbeginns. Im Folgenden ent-
spinnt sich allerdings ein Dialog zwischen Dobrunkas Stiefmutter und dem Fürsten, der 
Dobrunka gleich mit auf sein Schloss nehmen möchte (S. 29, T. 265ff.). 

Die Liebe siegt und so erscheint auch das Liebesmotiv der ersten Begegnung wieder 
(S. 31, T. 302ff.). Der Fürst kann nun endlich seine Geliebte als Braut mit sich nehmen 
und um die Märchenatmosphäre einer solchen Liebe zu unterstreichen gibt Dvořák 
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als Klangfarbe zur Solovioline, den in Oktaven spielenden Tutti-Violinen und den stim-
mungsvollen Bläsern auch noch die verklärende Harfe dazu.

Die Überleitung zum 2. Satz zeigt allerdings, dass das Märchen noch lange nicht Wirk-
lichkeit wird: Dunkle, chromatische Tremoloakkorde der tiefen Streicher symbolisieren 
den Weg des Paares durch den gefährlichen, dunklen Wald (S. 34, T. 328ff.).

HOCHZEIT

Zu Beginn des 2. Satzes wird der Weg durch den Wald noch fortgesetzt, aber das Schloss 
ist in der Ferne schon durch die Zweige der Bäume sichtbar und verspricht ein großes 
Fest. Schon wird der Klang des gesamten Orchesters eingesetzt, allerdings noch in 
dialogisierender Weise: Bläser und Streicher wechseln sich ab. In den Bläsern herrscht 
eine fanfarenartige Thematik (S. 36, T. 370ff.), die gemeinsam mit dem Klang der Tri-
angel, schon zu dem anstehenden Hochzeitsfest zu rufen scheint. Die Streicher erge-
hen sich ebenfalls schon in einer im ¾-Takt wiegenden Melodie (S. 36, T. 358ff.), jedoch 
wird die durchscheinende Feststimmung noch einmal unterbrochen und zwar von der 
Ankunft des Fürsten auf dem Schloss. Zu den fortissimo Fanfaren der Bläser tritt noch 
einmal die Motivik des Fürsten in Gestalt der Jagdhörner hinzu (S. 40, T. 411ff.) und die 
märchenhafte Harfe setzt ein. 

Im „Maestoso“ setzt sich dann endlich die volle Pracht der Ballmusik durch (S. 47, T. 
542ff.): Das gesamte Orchester stimmt den gleichen Rhythmus an, der an dem Motiv des 
Fürsten orientiert ist. Die Große Trommel und die majestätischen Pauken haben hier 
ebenso ihren Platz wie die gesamten Blechbläser: sämtlicher festlicher Prunk wird zum 
Einsatz gebracht. Nach diesem Auftakt beginnt dann der auf Hochzeiten obligatorische 
Tanz: Flöten und Klarinetten stimmen einen leichten, ländlich wirkenden Tanz an (S. 
50, T. 577ff.), in dessen Verlauf deutlich die heimatliche Harmonik Dvořáks zu hören ist 
(Klarinette, S. 54, T. 609ff.), der dann wiederum augmentiert von den Violinen, Oboen und 
Flöten weiter geführt wird. Dieser Tanz für alle Ballbesucher wird abgelöst von dem Tanz 
des Brautpaares. Die Harfe dient wieder als Zeichen für die märchenhafte Situation und 
damit für Dobrunkas persönliches Glück (S. 63, T. 669ff.) und wird unterstützt von der 
schwelgenden Melodie der Geigen. 

Dvořák komponiert hier fast schon eine Ballettmusik und geht damit an die Grenzen 
einer sinfonischen Dichtung. Er zeichnet den Festverlauf im Zeitraffer nach und geht 
damit über die situationsbedingten Schlaglichter, die sonst das Werk bestimmen, hin-
aus. Es gibt mehrere solche Stellen innerhalb des „Goldenen Spinnrades“, an welchen 
Dvořák einer bestimmten Handlung durch minutiöse musikalische Abbild größeres 
Gewicht verleiht. Solch ein Punkt ist sicherlich der erste Blick des Fürsten auf Dobrunka 
und ein weiteres solches Handlungsmoment wird die Spinnradszene sein.

Die Stimmung wechselt mit dem nächsten, dem 3. Satz: Der Fürst zieht in den Krieg, 
muss Dobrunka daher am Tag nach der Hochzeit verlassen. Die Musik ist wieder deut-
liches Abbild der Stimmung und zeigt mit trauermarschartigen Rhythmen, dem tiefen, 
traurigen Klang der Blechbläser und den, ebenfalls einem Trauermarsch zugehörigen, 
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pianissimo-Pauken die Handlung an. Dem darauf folgenden Ereignis lässt Dvořák mu-
sikalisch kaum Raum: Dobrunka wird von ihrer Stiefmutter und ihrer Stiefschwester im 
Wald in eine Falle gelockt. Die Schwester soll Dobrunkas Platz an der Seite des Fürsten 
einnehmen. Dafür wird Dobrunka selbst aus dem Weg geschafft, ein Ohr, zwei Finger 
der rechten Hand und ein Fuß von ihr nehmen Stiefmutter und –schwester jedoch an 
sich und mit aufs Schloss. Einem alten Aberglauben zufolge soll es der neuen Braut 
Glück bringen, wenn etwas von der alten Braut im Haus verbleibt. Dvořák beschränkt 
sich auf ein paar düstere Akkorde, um den Geschehnissen Raum zu geben und steigt 
zu einem späteren Zeitpunkt wieder in die Handlung ein. Dobrunka, allein, hilflos und 
verwundet, wird inzwischen von einem alten Einsiedler im Wald gefunden, der sich als 
Wunderheiler entpuppt und damit eine richtige Märchenfigur darstellt, einen Gegenpol 
zur bösen Stiefmutter.

Der Einsiedler schickt einen Jungen mit einem goldenen Spinnrad, einer goldenen Spin-
del und einem goldenen Spinnrocken auf das Schloss zur Stiefschwester Dobrunkas 
und akzeptiert als Bezahlung ausschließlich die entfernten Körperteile. Der Botengang 
dieses Jungen und vor allem das lockende goldene Spinnrad ist in Dvořák Musik wieder 
hörbar (Bsp.: S. 73, T. 716ff., Spinnrad schon ab S. 70 T. 694ff. und besonders lockend, 
S. 74, T. 722 mit Auftakt ff.). Die dreimalige Wiederholung dieser musikalischen Phrase 
jeweils um eine Terz höher und damit musikalisch eindringlicher steht für den dreimali-
gen Besuch des Jungen. 

Die nichts ahnende Stiefschwester Dorunkas lässt sich von dem goldenen Spinnrad ver-
führen und gibt die Überreste ihrer Schwester bereitwillig her. Der alte Einsiedler kann 
mit Dobrunka so wieder vollständig heilen, was eine ätherische Violinkantilene andeu-
tet (S. 80, T. 768ff.). Unterdessen kehrt der Fürst aus dem Krieg zurück in sein Schloss 
(S. 81, T. 774ff.) Das Motiv des Fürsten erklingt in den Hörnern, zunächst im Piano wie 
von Ferne, darunter das ruhelose Hufgetrappel in den tiefen Streicher, schließlich er-
klingt das Motiv im Forte und mit wachsender Orchesterbesetzung. Wenn der Fürst sein 
Schloss erreicht und scheinbar seine Braut wieder in den Armen hält, kehrt auch die 
Musik des rauschenden Hochzeitsfestes wider (S. 85, T. 810).

SPINNRAD

Die Freude ist allerdings von kurzer Dauer. Die Situation wird intimer, der Fürst begibt 
sich mit seiner falschen Frau in ein Nebenzimmer, in dem das goldene Spinnrad steht. 
Unter den Händen der Stiefschwester Dobrunkas beginnt das Spinnrad zu singen und 
erzählt so in dreimaliger Wiederholung von Dobrunkas Schicksal. In kleinen Wellenbe-
wegungen stimmen die ersten und zweiten Violinen auf den Gesang des Spinnrades ein 
(S. 91, T. 848ff.), welcher kurz darauf (S. 92, T. 856) im „Molto vivace“ in der Piccoloflöte 
und den Oboen einsetzt. Die Klarinette vollzieht die Wellenbewegung in Vierteln eben-
falls nach. Es entsteht dadurch ein schlichter und doch glanzvoller Klang, der das golde-
ne Spinnrad wunderbar symbolisiert. 
Die Dramatik der Situation, die Verzweiflung der Stiefschwester und die Empörung des 
Fürsten brechen nach der 12taktigen Phrase durch Streichertremoli im Sforzato und 
scharfen Hornakkorden – das Instrument des Fürsten – durch. Erst nachdem sich die 
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Situation etwas beruhigt hat, beginnt der erneute Gesang des Spinnrades, diesmal um 
einen Ganzton erhöht und mit Tremoli in den Violinen, sowie aufreibenden Vorschlägen 
in den Bläsern. Gleichzeitig setzt auch wieder die Harfe ein, als Dobrunkas Glücks-Inst-
rument. Erfährt der Fürst nämlich von ihrem Schicksal, kann er sie befreien. Und genau 
das passiert nachdem das Spinnrad ein drittes Mal zum Gesang angehoben hat: Der 
Fürst macht sich auf die Suche in den Wald. 

Ein schneller Ritt (S. 100, T. 972ff.) und der darauf hin in der Flöte erklingende Ruf des 
Fürsten nach Dobrunka (S. 101, T. 980ff.) spiegeln seine Verzweiflung wider. Im folgen-
den „Adagio“ scheint auch die Trauer des Fürsten durch, der seine Gelibete zunächst 
nicht finden kann (S. 102, T. 988ff.): Eine expressive Seufzermelodik in den Violinen prägt 
das musikalische Geschehen vor dem Hintergrund einer Variation der Spinnradthema-
tik in den mittleren Stimmen. Diese paar Takte gehen aber nahtlos in eine verklärende 
Erleichterung über, wenn zu den hohen Violinen, wieder in parallelen Oktaven spielend, 
schließlich auch noch die Harfe hinzutritt (S. 104, T. 995). Der Zeitpunkt, zu dem der 
Fürst Dobrunka wieder in seine Arme schließen kann ist mit ihrem Thema in der So-
lovioline bezeichnet (S. 106, T. 1002ff.). Dvořák geht mit diesem glücklichen Ende des 
Märchens gleich in den musikalischen Märchenschluss über. Ein rauschendes Finale 
des gesamten Orchesters mit Triangel, Harfe und der Motivik des Stückbeginns wird 
nur noch ergänzt durch den Galopprhythmus des Fürsten, der seine Braut nun wieder 
auf das Schloss nach Hause führt (S. 115, T. 1052ff.). Dvořák klammert also bewusst 
das Ende der bösen Stiefschwester und Stiefmutter aus. Sie werden nämlich vom Teufel 
geholt. Die musikalische Erzählung endet aber ungetrübt und mit dem klaren Fokus auf 
dem glücklichen Paar.

Auch wenn Dvořák keineswegs den Handlungsgang des Märchens minutiös nachzeich-
net, so kann dieser doch anhand der aufgezeigten Motive und Instrumentenzuordnung in 
der Musik nachvollogen werden.

KURZZUSAMMENFASSUNG

•	 Motiv des Fürsten: Jagdhörner, prägnante Rhythmik
•	 Dobrunkas Thema: Melodie der Solovioline, aufsteigende Sexte; lichtdurchflutet, 		
	 lieblich, aber auch voll von Sehnsucht
•	 Dialog zwischen Mutter und Fürsten, nach dem der Fürst Dobrunka mit auf sein 		
	 Schloss nimmt
•	 Liebesmotiv
•	 Weg durch den Wald
•	 Schloss wird in der Ferne sichtbar
•	 Ballmusik, prachtvoll, wiegend; Tanzmusik; majestätischer Prunk im Orchester
•	 Tanz des Brautpaares
•	 Fürst zieht in den Krieg
•	 Dobrunka wird in eine Falle gelockt
•	 Ein Junge bietet der Stiefschwester ein goldenes Spinnrad, eine goldene Spindel 		
	 und einen goldenen Spinnrocken an gegen die Körperteile Dorbunkas
•	 vollständige Heilung Dobrunkas
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•	 Heimkehr des Fürsten
•	 Gesang des Spinnrades
•	 Verzweifelte Suche des Fürsten
•	 Wiedersehen - Märchenschluss
•	 Ritt zum Schloss

DAS GOLDENE SPINNRAD
GEKÜRZTE VERSION

Es war einmal ein schönes Mädchen namens Dobrunka. Sie lebte in einer kleinen Hütte 
im Wald, zusammen mit ihrer Stiefmutter und ihrer Stiefschwester. Dobrunka war folg-
sam und fleißig, freundlich und verständig, kurz, ein ausgesprochen gutes Mädchen. Ihr 
Stiefschwester dagegen war böse, rachsüchtig, ungehorsam, faul und stolz. Die Mutter 
liebte trotzdem nur sie, und wo es anging, verschaffte sie ihr Erleichterungen. Dobrunka 
musste sich um die Hausarbeit kümmern. Wenn sie am Morgen die Ziege versorgt und 
ein bescheidenes Essen bereitet, Stube und Küche sauber gefegt und aufgeräumt hatte, 
setzte sie sich ans Spinnrad. Das dünne Garn, welches sie sponn, verkaufte die Mutter 
dann in der Stadt und beschenkte von dem Erlös oft die Stiefschwester mit neuen Klei-
dern.

Eines Tages ging die Mutter wieder in die Stadt. “Das sage ich dir, dass du nicht faul bist, 
wenn ich fort bin!” ermahnte sie Dobrunka. Nachdem sie  die Stube, Küche und Flur 
sauber gemacht hatte, setzte sie sich ans Spinnrad und begann zu spinnen. Dazu sang 
sie die schönsten und zartesten Lieder. Von draußen ertönte Pferdegetrappel. Dobrunka 
aber war so in ihre Arbeit vertieft, dass sie nicht bemerkte, wie ein schöner, prächtiger 
Herr vom Pferd stieg und an ihre Tür klopfte. Erst als er in die Stube trat, nahm sie ihn 
wahr und errötete sogleich. Er sah wunderbar aus, schön, groß und gut gebaut, hatte 
schwarzes Haar und er war vornehm gekleidet mit einem Lederwams und einem Hut 
mit weißen Federn. Der junge Mann fragte nach einem Glas Wasser, mit dem er seinen 
Durst stillen wollte. Als er es getrunken hatte, fragte er, ob er am nächsten Morgen 
wieder kommen dürfe? Dobrunka sagte natürlich ja und so spielte sich die gleiche Szene 
am nächsten Morgen wieder ab. Natürlich hatten sich das schöne junge Mädchen und 
der Jäger sofort ineinander verliebt. Und so hielt der junge Mann schon am zweiten Tag 
um Dobrunkas Hand an. Nach einer ausgiebigen Diskussion mit der Stiefmutter, nahm 
der Herr Dobrunka sofort mit auf sein Schloss. 

Der Weg durch den Wald war beschwerlich, lang und unheimlich. Zwischen den dunk-
len Büschen und Bäumen meinte Dobrunka viele Augenpaare blitzen zu sehen, Äste 
und Blätter schienen wie Hände nach ihren Haaren zu greifen und überall knisterte es 
im Gehölz. In der Ferne tauchte aber schon bald ein Schloss auf, auf welches der junge 
Jäger zuritt. Dobrunka traute ihren Augen kaum: Ihr Jäger war ein richtiger Fürst und 
durch die Heirat sollte sie seine Fürstin werden. Ein Märchen wurde wahr.

Der Fürst wurde mit seiner Frau jubelnd begrüßt und noch am gleichen Abend fand ein 
rauschendes Fest zur Hochzeit des jungen Paares statt. Alle Leute kamen, um mitzu-
feiern und zu –tanzen. Bis tief in die Nacht wurde gegessen und getrunken, getanzt und 
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gelacht. Der Fürst und seine schöne Dobrunka tanzten verliebt bis zum Morgen und 
schienen die Welt zu vergessen.

Am nächsten Morgen jedoch musste der Fürst in den Krieg ziehen. Dobrunka blieb allein 
auf dem Schloss zurück. Da sie sich so allein fühlte, beschloss Dobrunka, ihre Stief-
mutter und ihre Stiefschwester in ihrer Hütte im Wald zu besuchen. Diese ahnten aber 
schon, dass sich die schöne, junge Fürstin zu ihnen auf den Weg machte und stellten ihr 
im Wald eine Falle. Aus Eifersucht überwältigten sie Dobrunka, stahlen ihr ihre Kleider 
und schnitten ihr ein Ohr, zwei Finger der rechten Hand und einen Fuß ab. So ließen sie 
sie allein im Wald liegen. 

Die Stiefschwester zog sich Dobrunkas Kleider über und begab sich zusammen mit ihrer 
Mutter auf das Schloss, wo sie sich an Dobrunkas Stelle als Fürstin ausgab. Die Glied-
maßen Dobrunkas nahmen sie mit sich. Sie waren von großer Wichtigkeit, denn ein alter 
Aberglaube besagte, dass eine neue Liebe, wie die zwischen der Stiefschwester und dem 
Fürsten nur glücklich werde, wenn sich ein Stück der vorigen Frau im Haus befindet. Auf 
dem Schloss bemerkte niemand, dass nicht die richtige Herrin zurückgekehrt war.

Dorbunka hatte unterdessen Glück: Nach einigen Stunden erwachte sie und spürte, dass 
eine warme Hand über ihr Gesicht strich und ihr heilende Tropfen in den Mund träufelte. 
Ein alter Einsiedler hatte sie gefunden und pflegte sie nun in seiner Höhle gesund. Da-
mit Dobrunka aber wieder vollständig geheilt werden konnte, musste Dobrunkas Körper 
wieder komplett sein. Er schickte einen Jungen zum Schloss mit einem goldenen Spinn-
rad, für welches er als Bezahlung nur ein Ohr akzeptieren durfte. Als der Junge der 
Stiefschwester das goldene Spinnrad anbot, konnte diese nicht widerstehen und gab ihm 
dafür das geforderte Ohr. Beim zweiten Mal kam der Junge mit einer goldenen Spindel, 
beim dritten Mal mit einem goldenen Spinnrocken. Dafür forderte er den Fuß und die 
zwei Finger der rechten Hand. Sorglos gab die Stiefschwester alles Geforderte her. Der 
Junge brachte die Dinge zu dem Einsiedler, so dass dieser Dorbunka wieder vollständig 
heilen konnte. Sie konnte gehen, wieder spinnen und hören, aber der Einsiedler verord-
nete ihr noch Ruhe, damit sie wieder zu Kräften kommen konnte. 

Gerade als die Stiefschwester alle drei goldenen Dinge beisammen hatte, die sie zum 
Spinnen benötigte, kehrte der Fürst wieder aus dem Krieg nach Haus. Es fand wieder ein 
schönes Fest statt und als die Gäste gegangen waren und der Fürst endlich mit seiner 
vermeintlichen Braut wieder alleine war, bat er sie, für ihn zu spinnen. Sie tat es, aber 
als sie begann, fing das Spinnrad an zu singen und enthüllte somit Dobrunkas Schicksal. 
Es erzählte von dem Überfall der Stiefmutter und der Stiefschwester und so erkannte 
der Fürst, dass die Frau am Spinnrad nicht Dobrunka war. Sie musste noch zwei weitere 
Male für ihn spinnen, bis der Fürst die ganze Geschichte kannte. Er stürmte aus dem 
Schloss, bestieg sein Pferd und ritt in den Wald. Dort suchte er lange nach seiner schö-
nen Geliebten. Schließlich stieg er vom Pferd ab und suchte zu Fuß weiter. Als er schon 
fast alle Hoffnung aufgegeben hatte, rief er schließlich Dobrunkas Namen. Eine leise 
Stimme antwortete ihm, es war die liebliche Stimme Dobrunkas, die ihn rief. Endlich 
fand er die Höhle des Einsiedlers und er weinte vor Glück, dass er endlich seine Frau 
wieder gefunden hatte. Das Glück war nun vollkommen. Vereint kehrten beide wieder 
zum Schloss zurück. Die böse Stiefmutter und die hinterhältige Stiefschwester aber wa-
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ren nicht mehr im Schloss: Der Teufel hatte sie geholt.

DAS GOLDENE SPINNRAD
ORIGINALVERSION

Eine arme Witwe hatte zwei Töchter. Das waren Zwillinge. Im Gesicht waren sie einander 
so ähnlich, dass man sie kaum unterscheiden konnte. Umso unterschiedlicher aber war 
ihr Charakter. Dobrunka war folgsam und fleißig, freundlich und verständig, kurz, ein 
ausgesprochen gutes Mädchen. Sloboha dagegen war böse, rachsüchtig, ungehorsam, 
faul und stolz, ja, sie hatte alle Untugenden, die nur nebeneinander bestehen können. 
Die Mutter liebte trotzdem nur Sloboha, und wo es anging, verschaffte sie ihr Erleichte-
rungen.

Sie wohnten im Walde in einer kleinen Hütte, wohin selten ein Mensch kam, obwohl es 
nicht weit von der Stadt war. Damit Sloboha etwas lernte, verschaffte ihr die Mutter in 
der Stadt eine Stellung, in der es ihr recht gut ging. Dobrunka musste sich indessen zu 
Hause um die kleine Wirtschaft kümmern. Wenn sie am Morgen die Ziege versorgt und 
ein bescheidenes, aber schmackhaftes Essen bereitet, Stube und Küche sauber gefegt 
und aufgeräumt hatte, musste sie sich, wenn sie nicht gerade eine dringendere Arbeit 
unter den Händen hatte, ans Spinnrad setzen und fleißig spinnen. Das dünne Garn ver-
kaufte die Mutter sodann in der Stadt und beschenkte von dem Erlös oft Sloboha mit 
neuen Kleidern, die arme Dobrunka aber ging immer leer aus. Trotzdem liebte sie ihre 
Mutter, und obwohl sie von ihr den ganzen Tag keinen freundlichen Blick erhaschte und 
kein freundliches Wort zu hören bekam, gehorchte sie ihr, ohne eine Miene zu verziehen 
oder ihr je zu widersprechen.

Eines Tages ging die Mutter in die Stadt. “Das sage ich dir, dass du nicht Maulaffen feil-
hältst, wenn ich fort bin!” ermahnte sie Dobrunka, die ihr das Garnbündel ein Stück des 
Weges trug. “Ihr wisst doch, Mütterchen, dass ich mich nie zur Arbeit nötigen lasse. Ich 
werde also auch heute, sobald ich die Wohnung aufgeräumt habe, fleißig spinnen, damit 
Ihr mit mir zufrieden seid.”

Nachdem sie der Mutter das Bündel gereicht hatte, kehrte sie in die Hütte zurück. Rasch 
machte sie Stube, Küche und Flur sauber, dann setzte sie sich ans Spinnrad und begann 
zu spinnen. Es war ihre Gewohnheit, dass sie, wenn sie allein zu Hause war, beim Spin-
nen sang. Deshalb begann sie auch jetzt, kaum dass sie sich gesetzt hatte, mit zarter 
Stimme alle Lieder, die sie kannte, nacheinander zu singen.

Da vernahm sie von draußen Pferdegetrappel. Sie dachte bei sich: Wer hat sich denn da 
zu uns verirrt? Ich muss doch einmal nachsehen. Sie stand also auf und blickte durch 
das kleine Fenster auf den Hof, wo sie einen jungen Mann von einem stolzen Rappen 
steigen sah. “Das ist aber ein schöner Herr!” flüsterte Dobrunka für sich und konnte 
ihren Blick kaum von dem Fremden reißen. “Wie gut ihm das Lederwams steht! Und wie 
prächtig die Kappe mit der weißen Feder zu seinem schwarzen Haar passt! Jetzt bindet 
er sein Pferd fest und kommt zu uns. Ich bin neugierig, was er wünscht!”
In diesem Augenblick trat auch schon der junge Herr ein, denn damals gab es an den 
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Türen noch keine Riegel und Schlösser, und trotzdem wurde niemandem etwas gestoh-
len. “Grüß dich Gott, Mädchen!” sagte er zu Dobrunka.
“Euch ebenfalls, gnädiger Herr!” erwiderte Dobrunka. “Womit kann ich Euch dienen?”
“Ich möchte dich um einen Schluck Wasser bitten, ich habe großen Durst.”
“Ich bringe es Euch sofort. Nehmt doch inzwischen Platz!” Sie lief fort, ergriff in der Kü-
che einen Krug, und nachdem sie ihn sauber ausgespült hatte, schöpfte sie am Brunnen 
Wasser und brachte es dem Herrn. “Gern würde ich Euch mit etwas Besserem aufwar-
ten, aber ich habe nichts anderes.”
“Schau nur, wie es mir geschmeckt hat!” erwiderte der Herr, als er ihr den leeren Krug 
zurückgab.
Dobrunka stellte ihn wieder an seinen Platz, ohne zu bemerken, dass der junge Herr 
inzwischen heimlich einen mit Goldstücken gefüllten Beutel ins Bett steckte.
“Ich danke dir für die Erfrischung. Wenn du erlaubst, komme ich morgen wieder.”
“Wenn es Euch beliebt, so kommt nur!”
Darauf reichte der Fremde Dobrunka die Hand, ging auf den Hof, schwang sich auf sein 
Pferd und ritt davon.

Dobrunka setzte sich wieder ans Spinnrad, aber das Bild des jungen Mannes stand ihr 
ständig vor Augen. Nie war ihr der Faden so oft gerissen wie an diesem Tage.
Am Abend kam die Mutter nach Hause und erzählte viel, was Sloboha alles könne und 
dass sie täglich schöner werde. Schließlich fragte sie Dobrunka: “Hast du nichts gehört? 
Hier soll doch einen große Jagd gewesen sein!”
“Ach ja, ich habe ganz vergessen, Euch zu sagen, dass ein Herr bei uns eingekehrt ist. 
Er hat mich um etwas Wasser gebeten, und ich habe es ihm auch gleich gebracht. Er 
war schön ausstaffiert und trug ein Lederwams. Wisst Ihr, als ich einmal mit Euch in der 
Stadt war, haben wir dort auch Herren gesehen, die ein solches Lederwams trugen. Auf 
dem Kopf hatte er eine kleine Kappe mit weißer Feder. Über der Schulter hing ihm eine 
Armbrust, sicherlich war er einer von den Jägern. Nachdem er getrunken hatte, bestieg 
er wieder seinen Rappen und ritt davon.” Eines aber verschwieg Dobrunka: dass er ihr 
zum Abschied die Hand gedrückt und versprochen hatte, am nächsten Tag wiederzu-
kommen.
Als Dobrunka am Abend für die Mutter aufbettete, fiel ein schwerer Geldbeutel aus dem 
Bett. Verwundert hob ihn Dobrunka auf und reichte ihn der Mutter.
“Wer hat die so viel Geld gegeben?”
“Mir? Niemand. Aber vielleicht hat es der Herr ins Bett gesteckt, sonst wüsste ich wirk-
lich nicht, wie es hierherkommen sollte.”
Die Mutter schüttete die Münzen auf den Tisch. Es war lauter Gold. “Um Himmels willen, 
so viel Geld!” wunderte sie sich. “Das muss ein reicher Herr gewesen sein. Sicherlich 
hat er gesehen, wie ärmlich es bei uns zugeht, und hat ein Werk der Barmherzigkeit ge-
tan. Gott gebe ihm dafür Glück!” Darauf nahm sie das Geld und legte es in die Truhe.
Wenn Dobrunka sonst zu Bett ging, war sie von der Tagesarbeit ganz ermattet und 
schlief sofort ein. In dieser Nacht aber wollte und wollte sich der Schlummer nicht ein-
stellen. Immer wieder stand das Bild des jungen Reiters vor ihr, und erst spät in der 
Nacht sank sie in Schlaf.

Da träumte sie, sie sei in einem großen Schloss und sei die Gemahlin eines mächtigen 
Herrn. Dieser Herr aber war kein anderer als der Reiter, den sie gestern gesehen hat-
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te. Es wurde eben ein großes Fest gegeben, zu dem viele Gäste gekommen waren. Sie 
erhob sich mit ihrem Gemahl vom Tisch und ging mit ihm in ein anderes Gemach. Er 
umfing sie und wollte sie küssen, da sprang eine schwarze Katze dazwischen und schlug 
ihre scharfen Krallen in Dobrunkas Herz, so dass das Blut ihr weißes Kleid bespritzte. 
Dobrunka schrie auf – und erwachte.

“Das war ein sonderbarer Traum”, sagte sie zu sich, “was hat er wohl zu bedeuten? So 
hübsch hat er begonnen, aber die grausame Katze hat alles verdorben. Das bedeutet 
nichts Gutes.” Mit solchen Gedanken erhob sich Dobrunka und begann sich anzukleiden. 
Sonst brauchte sie dafür nicht viel Zeit, heute aber erschien ihr nichts schön genug, im-
mer wieder glättete und ordnete sie alles. Sie kämmte ihr Haar gründlich und flocht rote 
Bänder hinein, wie sie es sonst an Feiertagen tat. Sie besaß nur einen Zeugrock, aber 
der war blitzsauber und mit Bändern eingefasst, dazu ein Mieder aus Damast und ein 
Hemd, so weiß wie Schnee. Als sie sich ankleidet hatte, bot sie einen lieblichen Anblick. 
Dann ging sie ihrer Arbeit nach.

Als die Mittagsstunde nahte, hatte sie am Spinnrad keine Ruhe mehr. Immer wieder 
machte sie sich draußen etwas zu schaffen, aber eigentlich nur, um den jungen Reiter 
rechtzeitig zu erspähen.
Der ließ nicht lange auf sich warten. Als ihn Dobrunka schon von weitem erblickte, lief 
sie wieder ans Spinnrad, damit er nicht merken sollte, dass sie nach ihm Ausschau ge-
halten hatte.
Als der Reiter auf den Hof kam, sprang er rasch vom Pferd, trat in die Stube und grüßte 
sie ehrerbietig.
Dobrunkas Herz schlug so heftig, dass es fast hinter dem Mieder hervorsprang. Die Mut-
ter sammelte gerade im Walde Holz, und Dobrunka war also mit ihm allein. Nachdem 
sie ihn begrüßte und zum Setzen aufgefordert hatte, wandte sie sich wieder dem Spinn-
rad zu.
“Wie hast du geschlafen, Dobrunka?” fragte der junge Mann und fasste ihre Hand.
“Gut, gnädiger Herr.”
“Und was hast du geträumt?”
“Ach, ich hatte einen sonderbaren Traum.”
“Erzähl ihn mir, ich verstehe Träume zu deuten.”
“Gerade Euch kann ich ihn nicht sagen.”
“Warum?”
“Nun, weil ich von Euch geträumt habe.”
“Gerade deshalb musst du ihn mir erzählen.”
So stritten sie miteinander, bis ihm Dobrunka den Traum doch anvertraute.
“Siehst du, bis auf die Katze”, sagte der Fremde, “kann dein Traum in Erfüllung gehen.”
“Wie sollte das geschehen, dass ich eine solche Herrin wäre?”
“Willst du nicht meine Frau werden?”
“Gnädiger Herr, ich verstehe ja einen Spaß!”
“Nein, Dobrunka, das ist kein Spaß, ich meine es ernst, und heute bin ich gekommen, 
um dich zu fragen, ob du mir deine Hand reichen willst.”
Dobrunka besann sich eine Augenblick, dann streckte sie dem Reiter, leicht errötend, 
ihre Hand entgegen.
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Gerade zu diesem Zeitpunkt trat die Mutter in die Stube herein. Der junge Mann grüßte 
sie und bekannte gleich ohne Umschweifen, dass er Dobrunka liebe und dass sie ihn 
auch gern habe, so dass zu ihrem völligen Glück nur die Einwilligung der Mutter fehle. 
“Ich habe mein eigenes Haus”, fügte er hinzu, “und kann eine Frau wohl ernähren. Auch 
für Euch, Mutter, ist in meinem Haus und an meinem Tisch genügend Platz.” Als das die 
Alte hörte, zögerte sie nicht lange, den beiden ihren Segen zu geben.
Darauf sagte der Reiter zu Dobrunka: “Spinne nur, meine Liebe, Allerliebste! Wenn du 
genug für das Hochzeitshemd gesponnen hast, komme ich wieder und hole dich.” Er 
küsste sie, gab der Mutter die Hand, schwang sich auf seinen Rappen und ritt schnell 
davon.
Von diesem Augenblick an behandelte die Mutter Dobrunka viel freundlicher als zuvor. 
Für das Geld, das sie von dem jungen Herrn erhalten hatte, kaufte die Alte für Dobrunka 
manches Nützliche, wenn auch Sloboha den größten Teil davon bekam.
Dobrunka beachtete das aber kaum. Sie war glücklich, dass sie am Spinnrad sitzen, flei-
ßig spinnen und an ihren Liebsten denken konnte.

So verging die Zeit rasch, und schneller als gedacht war das Garn für das Hemd gespon-
nen.
Ihr Liebster musste es genau ausgerechnet haben, denn er kam am selben Tag, wie er 
es versprochen hatte.
Dobrunka lief ihm entgegen, und er drückte sie innig an sein Herz. “Hast du das Garn für 
das Hemd gesponnen?” fragt er sie im Scherz.
“Gewiss!”
“So kannst du also gleich mit mir reiten?”
“Warum so hastig?”
“Ich kann nicht anders, meine Liebe. Morgen schon muss ich in den Kampf ziehen, und 
deshalb möchte ich gern, dass du mich inzwischen zu Hause vertrittst und mich, wenn 
ich zurückkomme, als meine Frau begrüßt.”
“Aber was wird die Mutter dazu sagen?”
“Die muss sich damit abfinden.”
Sie gingen also zur Mutter in die Stube, wo ihr der Bräutigam seinen Wunsch vortrug.
Die Mutter machte freilich ein finsteres Gesicht, denn sie hatte sich einen ganz anderen 
Plan zurechtgelegt, aber was sollte sie tun? Sie musste sich in den Willen des reichen 
Bräutigams fügen.
Nachdem sie dem jungen Paar ihren Segen gegeben hatte, sagte der Fremde zu ihr: 
“Packt Eure Sachen zusammen und zieht zu meiner Dobrunka, damit sie nicht so allein 
ist! Sobald Ihr in die Stadt kommt, geht zum fürstlichen Schloss und fragt nach Dobro-
mil! Die Leute werden Euch dann zeigen, wohin Ihr gehen müsst.” Danach nahm er die 
in Tränen aufgelöste Dobrunka bei der Hand, setzte sich vor sich aufs Pferd und spreng-
te nach Hause.

Im fürstlichen Schloss war viel Volk versammelt. Alles rüstet sich zum Kampf. Eini-
ge aber standen am Tor und schienen jemanden zu erwarten. Da sprengte ein Reiter 
auf das Schloss zu, vor sich auf dem Pferd ein Mädchen, schön wie der helle Tag. “Er 
kommt!” riefen sie, dass es im ganzen Schloss widerhallte. Jeder ließ seine Arbeit lie-
gen und eilte ans Tor. Als Dobromil mit Dobrunka den Hof erreichte, liefen alle zusam-
men und begannen wie auf ein verabredetes Zeichen einstimmig zu rufen: “Gegrüßt sei 
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unsere Fürstin, Heil unserem Fürsten!”
Dobrunka war wie verzaubert und wusste nicht, was sie davon halten sollte. “Sag, Do-
bromil, bist du denn ein Fürst?” fragte sie und blickte forschend in sein strahlendes 
Gesicht.
“Ja, ist dir das nicht recht?”
“Mir ist es ganz gleich, was du bist, doch sag, warum hast du mich belogen?”
“Ich hab dich nicht belogen, ich hab dir doch versprochen, dass dein Traum in Erfüllung 
geht, wenn du mich zum Manne nimmst.”
Damals bedurfte es noch nicht so vieler Vorbereitungen zum Ehestand. Wenn zwei ei-
nander gern hatten und die Eltern ihre Einwilligung gaben, war alles erledigt. Darum 
stellte Dobromil seine Untertanen Dobrunka gleich als seine Frau vor. Alle begaben sich 
in den Festsaal, wo sie – außer dem Fürsten und der Fürstin – bis tief in die Nacht aßen 
und tranken.

Am nächsten Tag nahm der junge Ehemann von seiner teuren Dobrunka Abschied und 
zog in den Kampf. Wie ein verirrtes Schaf ging die junge Fürstin durch das prächtige 
Schloss. Lieber wäre sie durch den Wald gelaufen und hätte in der einsamen Hütte die 
Rückkehr des Gatten erwartet als hier, wo sie sich wie in der Fremde vorkam. Doch das 
dauerte nicht lange. Innerhalb eines halben Tages hatte sie durch ihre natürliche Güte 
und Aufrichtigkeit jedes Herz gewonnen.

Am nächsten Tag schickte sie nach ihrer Mutter. Die kam und brachte ihr auch das 
Spinnrad mit. Jetzt war es mit der Langeweile vorbei. Dobrunka hatte gedacht, ihre 
Mutter würde freudig überrascht sein, wenn sie hörte, wen ihre Tochter geheiratet hat-
te, doch die sah neidisch drein, denn insgeheim hatte sie gewünscht, dass dieses Glück 
ihrer Sloboha beschieden gewesen wäre. Nun lief ihr die Galle über. Als mehrere Tage 
verflossen waren, sagte sie zu Dobrunka: “Ich weiß, meine liebe Tochter, dass dir deine 
Schwester oftmals Unrecht zugefügt hat, aber das tut ihr jetzt von Herzen leid. Daher 
verzeih es ihr und nimm sie zu dir aufs Schloss!”
“Das hätte ich von Herzen gern gleich getan, wenn ich nur geahnt hätte, dass sie zu mir 
kommt. Wenn Ihr wollt, können wir sofort zu ihr fahren und sie holen.”
“Ja, tu das!”
Die Fürstin befahl anzuspannen. Dann nahm sie mit der Mutter in der Kutsche Platz, 
und sie fuhren zum Wald. Am Waldrand stiegen beide aus. Dobrunka befahl den Dienern, 
dort auf sie zu warten, und ging mit der Mutter zu der Hütte.
Sloboha lief ihnen entgegen und küsste die glückliche Schwester, wobei sie den Wunsch 
aussprach, es möge ihr immer so gut ergehen.

Kaum aber hatte Dobrunka die Schwelle überschritten, fielen Mutter und Schwester 
über sie her, und Sloboha stieß ihr ein breitliegendes Messer in die Brust. Dann schnit-
ten sie ihr Arme und Beine ab, rissen die Augen aus ihren Höhlen und warfen den so ver-
stümmelten Körper in den Wald; die Augen, die Beine und die Arme aber verwahrten sie 
gut und nahmen sie mit ins Schloss, weil sie der Meinung waren, dass der Fürst Sloboha 
nicht so gern haben würde, wenn nicht etwas von seiner früheren Frau im Hause wäre. 
Sloboha zog Dobrunkas Kleider an und verließ mit der Mutter die Hütte. Am Waldrand 
stiegen sie in die Kutsche und fuhren zum Schloss.
Dort bemerkte niemand, dass nicht die richtige Herrin zurückgekehrt war. Der Diener-
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schaft fiel nur auf, dass ihre Herrin an den ersten Tagen viel gütiger gewesen war als 
jetzt.

Die arme Dobrunka war jedoch nicht tot. Nach einigen Stunden erwachte sie und spür-
te, dass eine warme Hand über ihr Gesicht strich und ihr heilende Tropfen in den Mund 
träufelte. Allerdings konnte sie nicht sehen, wer es war, weil sie keine Augen mehr 
hatte. Als ihr allmählich alles zu Bewusstsein kam, was ihr widerfahren war, begann sie 
über ihre entmenschte Mutter und die grausame Schwester bitter zu klagen.
“Sei still und jammer nicht!” ertönte da eine dunkle Stimme neben ihr. “Alles wird gut!”
“Ach, wie konnte das geschehen, ich habe ja weder Augen noch Arme, noch Beine! Nie 
mehr werde ich die klare Sonne und den grünen Hain erblicken, nie wieder kann ich 
meinen Dobromil umarmen noch jemals Garn für Hemden spinnen. Was habe ich getan, 
du böse Mutter und du noch weit bösere Schwester, dass ihr mich derart verstümmelt 
habt?”

Inzwischen ging der Alten, der vorher zu ihr gesprochen hatte, aus der Höhle hinaus und 
rief dreimal. Da kam ein Knabe gelaufen und fragte nach seinem Begehr. Der Alte befahl 
ihm zu warten, bis er zurückkehre. Nach einer kleinen Weile brachte er ein goldenes 
Spinnrad und sagte: “Mit diesem Spinnrad gehst du in die Stadt zum fürstlichen Schloss. 
Dort setzt du dich ans Tor, und wenn dich jemand fragt, wofür das Spinnrad zu haben 
ist, sagst du: “Für Augen!” Und du gibst es auch niemanden als dem, der dir dafür zwei 
Augen bringt.” Nachdem er den Knaben mit diesem Befehl fortgesandt hatte, kehrte er 
zu Dobrunka zurück.
Der Knabe ging indes zur Stadt und unmittelbar zum Schloss, wo er sich am Tor nieder-
ließ, gerade, als Sloboha mit ihrer Mutter von einem Spaziergang zurückkam.
“Schau doch, Mutter!” rief Sloboha. “Was das für ein herrliches Spinnrad ist! Darauf 
könnte ich auch als Fürstin spinnen. Warte, ich frage, ob es zu verkaufen ist.” Mit diesen 
Worten ging sie zu dem Knaben und fragte ihn, wofür es zu haben sei.
“Für Augen, gnädige Frau.”
“Für Augen?”
“Ja.”
“Das ist sonderbar. Warum gerade für Augen?”
“Das weiß ich nicht. Mein Vater hat es mir so aufgetragen, und daher darf ich es nicht für 
Geld verkaufen.”
Sloboha konnte ihre Blicke nicht von dem goldenen Spinnrad losreißen; je länger sie es 
betrachtete, desto besser gefiel es ihr.

Da erinnerte sie sich an Dobrunkas Augen. “Mutter, schaut doch, als Fürstin muss ich 
etwas haben, was nicht jede hat. Wenn der Fürst zurückkehrt, wird er wünschen, dass 
ich spinne. Und denkt nur, wie herrlich es sein wird, wenn ich dann auf dem goldenen 
Spinnrad spinne. Wir haben doch Dobrunkas Augen verwahrt. Geben wir sie dafür! Uns 
bleiben ja noch ihre Beine und Arme.”
Die Mutter, die ebenso leichtsinnig war wie ihre Tochter, stimmte zu. Sloboha holte die 
Augen ihrer Schwester und gab sie für das Spinnrad.
Der Junge eilte mit den Augen zum Wald. Als er zu der Höhle kam, übergab er sie dem 
Alten und zog sich zurück. Der ging mit ihnen zu Dobrunka und drückte sie ihr leicht in 
die Höhlen.
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Da konnte Dobrunka plötzlich wieder sehen. Sie erblickte vor sich einen alten Mann, 
dessen weißer Bart bis auf die Brust niederwallte. Ein graues Gewand hüllte seine hohe 
Gestalt von Kopf bis Fuß ein. Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne fielen durch 
den schmalen Eingang der Höhle auf sein ernstes und doch so freundliches Gesicht und 
übergossen es mit einem roten Schein. Dobrunka war nicht anders zumute, als wenn 
ein Heiliger vor ihr stände. “Wie soll ich dir, du heiliger Mann, deine Liebe lohnen? Ach, 
wenn ich doch deine Hände küssen könnte!”
“Sei still”, unterbrach sie der Alte, “und erwarte alles in Ruhe!” Dann brachte er einen 
Holzteller mit schmackhaften Früchten und stellte ihn auf das aus duftendem Laub und 
Moos bereitet Lager. Er wählte die schönsten roten Erdbeeren aus und fütterte Dob-
runka wie eine fürsorgliche Mutter ihr Kind. Schließlich gab er ihr aus einer hölzernen 
Tasse zu trinken.

Am nächsten Tag stand der Alte am frühen Morgen wieder vor der Höhle und rief den 
Knaben. Als der gelaufen kam, übergab er ihm eine goldene Spindel und sagte: “Mit die-
ser Spindel gehst du wieder zum fürstlichen Schloss und setzt dich ans Tor. Wenn dich 
jemand fragt, wofür sie zu haben sei, antwortest du: “Für Beine!” Und du gibst sie auch 
keinem anderen als dem, der dir zwei Beine bringt.”
Der Knabe machte sich mit der Spindel auf den Weg, und der Alte kehrte in die Höhle 
zurück.
Sloboha stand gerade am Fenster und blickte auf den Hof, als sich der Knabe mit der 
Spindel am Tor niederließ. Gleich lief sie zu ihrer Mutter und sagte es ihr. “Kommt und 
schaut, am Tor sitzt wieder der Knabe und hält eine herrliche Spindel feil!” Und sie gin-
gen zu ihm. “Wofür ist die Spindel zu haben?” fragte Sloboha.
“Für Beine, gnädige Frau.”
“Für Beine?”
“Ja.”
“Sag mir, was dein Vater damit tut!”
“Das kann ich Euch nicht sagen, denn ich frage meinen Vater nie, warum dies oder jenes 
geschehen soll. Was er mir aufträgt, das führe ich aus, und deshalb kann ich Euch die 
Spindel auch für nichts anderes geben als für Beine.”
“Hört, Mutter, da ich schon das Spinnrad habe, wäre es doch gut, wenn ich auch die 
Spindel besäße. Wir haben ja Dobrunkas Beine aufbewahrt. Wie wäre es, wenn ich sie 
ihm gäbe? Wir besitzen dann ja noch ihre Arme.”
“Mach, was du willst!” erwiderte die Mutter.
Sloboha brachte also die eingepackten Beine und gab sie dem Knaben für die Spindel. 
Darauf ging sie voller Freude in ihre Gemächer.
Der Knabe aber eilte mit den Beinen zum Wald. Als er zur Höhle kam, übergab er sie 
dem Alten.
Dieser trug sie in die Höhle, nahm eine Salbe, bestrich damit Dobrunkas Wunden und 
fügte ihre Beine wieder an.
Sie wollte von ihrem Lager aufspringen, doch der Alte ließ es nicht zu. “Noch musst du 
ruhig liegen”, sagte er, “bis du ganz gesund bist. Dann erst erlaube ich dir aufzustehen.”

Damit musste sie sich zufriedengeben, was sie auch gern tat, denn sie war davon über-
zeugt, dass ihr der Alte keinen schlechten Rat geben würde.
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Am Morgen des dritten Tages rief der Einsiedler wieder den Knaben, gab ihm einen 
goldenen Spinnrocken und sagte: “Bring auch den zum fürstlichen Schloss und verkaufe 
ihn dort! Wenn dich jemand fragt, wofür er zu haben sei, dann sage: “Für Arme.” Und 
wer dir zwei Arme bringt, dem übergibst du ihn.”
Als der Knabe mit dem Spinnrocken zum Schloss kam und sich damit am Tor aufstell-
te, kam Sloboha, die eben mit der Mutter auf dem Hof spazieren ging, zu ihm gelaufen. 
“Wofür ist der Spinnrocken zu haben, Knabe?” fragte sie.
“Für Arme, gnädige Frau.”
“Das ist aber sonderbar, dass du nichts gegen Geld verkaufst!”
“Hohe Herrin, ich kann nicht anders handeln, als es mir mein Vater aufgetragen hat.”

Jetzt war Sloboha in Verlegenheit. Der Spinnrocken war reizend, und sie hätte ihn gar 
zu gern zum Spinnrad hinzugekauft, um sich damit brüsten zu können. Es verdross sie 
aber, dass sie dafür die Arme hergeben sollte, denn dann wäre ihr von Dobrunka nichts 
geblieben. “Sagt mir doch, Mutter, ob ich unbedingt etwas von Dobrunka haben muss, 
damit mich der Fürst so liebt wie sie?”
“Nun”, erwiderte die Mutter, “besser wäre es freilich, wenn du sie behieltest. Ich habe 
schon oft gehört, dass das ein gutes Mittel ist, die Liebe im Hause zu halten. Aber mei-
netwegen mach, was du willst!”
Sloboha überlegte eine Weile, doch dann lief sie, vom Vertrauen in ihre Schönheit und 
vom Leichtsinn verführt, ins Schoß, holte die Arme und brachte sie dem Knaben. Der 
Spinnrocken, auf dem der mit einem roten Band zusammengehaltene Flachs noch feiner 
als Seide glänzte, bestand aus purem Gold. Erfreut über ein so kostbares Gerät, legte 
ihn Sloboha zum Spinnrad und zur Spindel.
Die Mutter aber schüttelte den Kopf, verdrossen über die Torheit ihrer Tochter.
Der Knabe war inzwischen wieder bei der Höhle angelangt. Nachdem er dem Alten die 
Arme übergeben hatte, zog er sich leise zurück.
Der Alte ging damit zu Dobrunka, bestrich, wie er es tags zuvor getan hatte, ihre Wunden 
und fügte die Arme wieder an den Körper.

Kaum konnte Dobrunka ihre Arme bewegen, hielt es sie nicht länger auf dem Lager. Sie 
sprang auf, fiel dem Alten zu Füßen und küsste die Hände, die ihr soviel Gutes getan 
hatten. “Tausend Dank dir, mein Wohltäter!” rief sie aus und vergoss Tränen der Freude. 
“Vergelten kann ich es dir nie, das weiß ich, aber verlange von mir, was du willst, und 
wenn es noch so schwer wäre, ich will es gern für dich tun.”
“Ich verlange von dir nichts”, erwiderte der Alte und hob sie empor. “Was ich für dich 
getan habe, hätte ich auch für jeden anderen getan, das ist meine Pflicht. Nun aber bleib 
so lange hier, bis dich jemand holt! Um das Essen brauchst du dich nicht zu sorgen, das 
schicke ich dir.”
Dobrunka wollte ihm noch manches sagen, aber er verschwand aus ihren Augen. Nun 
lief sie aus der Höhle, um wieder einmal die herrliche Welt betrachten zu können, denn 
erst jetzt hatte sie den Wert ihrer Gesundheit erkannt. Sie warf sich auf die Erde und 
küsste sie, dann wieder tanzte sie und umfing die schlanken Tannen, bald streckte sie in 
Liebessehnsucht und unter Tränen die Arme gegen die Stadt. Vielleicht wäre sie auch in 
die Stadt gelaufen, hätten sie nicht die Worte des Greises zurückgehalten.

Inzwischen geschahen im Schloss sonderbare Dinge. Fahrendes Volk brachte die Nach-
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richt, dass der Fürst aus dem Kampf zurückkehre. Alle freuten sich auf den guten Herrn, 
denn sie waren mit ihrer Herrin nicht sehr zufrieden. Nur Sloboha und ihre Mutter hat-
ten ein wenig Angst, ob ihr Plan gelingen werde.
Wenige Tage später traf der Fürst ein. Mit freudigem Gesicht lief ihm Sloboha entgegen, 
und er drückte sie innig an sein Herz. So hatte sie keine Angst mehr, dass er sie durch-
schauen könnte.
Es wurde ein Festmahl bereitet, denn mit dem Fürsten waren viele Gäste gekommen, die 
sich bei ihm ausruhen und in Vergnügungen Zerstreuung finden wollten.
Sloboha, die an Dobromils Seite saß, konnte sich an ihm kaum satt sehen. Ihr gefiel der 
stattliche Fürst, und sie war froh, dass es ihr und ihrer Mutter so leicht gelungen war, 
die Schwester beiseite zu schaffen.
Als das Mahl beendet war, fragte Dobromil seine vermeintliche Frau: “Was hast du im-
mer gemacht, meine liebe Dobrunka? Gewiss hast du viel gesponnen?”
“Da habt Ihr recht, mein lieber Gemahl”, erwiderte Sloboha hinterlistig, “aber mein altes 
Spinnrad ist zerbrachen. Da ist ein Knabe gekommen und hat ein goldenes Spinnrad 
zum Kauf angeboten, und ich habe es gekauft.”
“Das musst du mir gleich zeigen!” erwiderte der Fürst, legte seinen Arm um Sloboha 
und führte sie aus dem Saal. Sie ging mit ihm in das Zimmer, wo das Spinnrad aufge-
stellt war, und zeigte es ihm.”
Dobromil gefiel das Spinnrad sehr. “Setz dich, Dobrunka”, sagte er, “und spinne darauf! 
Ich möchte dir gern wieder einmal beim Spinnen zusehen.”
Sie ließ sich nicht lange bitten, nahm rasch am Spinnrad Platz und stellte ihren Fuß auf 
das Tretbrett, um das Rad in Bewegung zu setzen.
Da begann etwas im Spinnrad zu singen:

“Dobromil, ach, trau ihr nicht,
Weil sie nicht die Wahrheit spricht!
Brachte deine Frau ums Leben,
Hat sich für sie ausgegeben.”

Sloboha saß wie betäubt da. Der Fürst aber fuhr erschrocken auf, und sein Blick streifte 
durch jeden Winkel des Zimmers, um festzustellen, woher der Gesang kam. Als er nie-
manden entdecken konnte, forderte er Sloboha auf, weiterzuspinnen.
Am ganzen Körper zitternd, gehorchte sie. Doch kaum begann sie zum zweiten Male zu 
spinnen, ertönte die Stimme von neuem:

“Dobromil, ach, trau ihr nicht,
Weil sie nicht die Wahrheit spricht!
Hat die Schwester totgeschlagen
Und sie in den Wald getragen.”

Ganz außer sich wollte Sloboha vom Spinnrad fortlaufen, doch der Fürst, der plötzlich an 
ihrem angsverzerrten Gesicht erkannte, dass sie nicht seine zarte Dobrunka war, pack-
te sie am Arm, zwang sie, sich wieder hinzusetzen, und befahl ihr mit strenger Stimme, 
weiterzuspinnen. Noch einmal setzte sie das unglückselige Rad in Bewegung, und da 
ertönte die Stimme zum drittenmal:
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“Sattle deinen Rappen bald, 
Reite in den tiefen Wald!
Eine Höhle findest du da,
Dort ist deine Dobrunka.”

Nach diesen Worten ließ Dobromil von Sloboha ab, stürzte aus dem Zimmer, eilte auf 
den Hof und befahl, ihm augenblicklich das schnellste Pferd zu satteln.
Die Knechte erschraken ob des furchtbaren Aussehens ihres Herrn und liefen, so rasch 
es der Atem erlaubte, seinen Befehl auszuführen. Im Nu stand das gesattelte Pferd von 
Dobromil, und kaum spürte es die Sporen seines Herrn, jagte es mit ihm über Berg und 
Tal, dass seine Hufen kaum den Boden berührten.

Als der Fürst den Wald erreichte, wusste er nicht, wo er die Höhle suchen sollte; er ritt 
also geradeaus. Kaum war er ein Stück geritten, lief ihm plötzlich eine weiße Hirschkuh 
über den Weg. Das Pferd scheute, warf sich nach rechts, jagte mit seinem Herrn durch 
dick und dünn und blieb schließlich am Fuße eines Felsens stehen.
Dobromil sprang vom Pferd, band es an einen Baum und wollte zu Fuß weiter nach 
Dobrunka suchen. Zunächst kroch er auf den Felsen. Da sah er etwas durch die Bäume 
schimmern. Begierig zu erfahren, was das wohl sei, kroch er weiter und stand plötzlich 
vor einer Höhle.

Wie erfreut war er, als er in die Höhle trat und dort seine Dobrunka lebendig erblickte! 
Er fiel ihr um den Hals, umarmte und küsste sie, blickte lange in ihr liebes Gesicht und 
sagte: “Wo habe ich nur meine Augen gehabt, dass ich dich, mein Engel, nicht gleich von 
deiner teuflischen Schwester unterschied!”
“Was weißt du von meiner Schwester? Wer hat dir etwas gesagt?” fragte Dobrunka, die 
weder von dem Spinnrad noch von den anderen Dingen etwas wusste.
Da erst erzählt ihr der Fürst, was sich ereignet hatte, und sie berichtete ihm darauf, was 
seit seinem Fortgang geschehen war. “Seit der Alte verschwunden ist”, so beendete sie 
schließlich ihren Bericht, “bringt mir jeden Tag ein Knabe das Essen.”
Danach setzten sie sich ins Gras, und sie bot ihm Obst auf dem Holzteller, den ihr der 
Alte geschenkt hatte, zur Erfrischung an. Nachdem sie gegessen und sich noch ein 
wenig unterhalten hatten, nahmen sie den Holzteller und die Holztasse zur Erinnerung 
mit und stiegen vom Felsen hinab. Dobromil setzte seine Frau vor sich aufs Pferd und 
sprengte mit ihr zum Schloss.

Seine Gefolgsleute erwarteten ihn bereits, um ihm zu berichten, was sich in seiner Ab-
wesenheit ereignet hatte. Doch sie blickten einander verdutzt an, als sie sahen, dass ihr 
Herr die gleiche Herrin mit sich brachte, die der Teufel kurz zuvor samt ihrer Mutter vor 
ihren Augen durch die Lüfte entführt hatte.
Der Fürst, der merkte, was sie verwirrte, erzählte ihnen in kurzen Worten die Geschichte 
seiner Frau. Da waren sich alle darin einig, dass der gottlosen Schwester die Strafe zu 
gönnen sei.
Das goldene Spinnrad war verschwunden, Dobrunka aber suchte ihr altes hervor und 
spann eifrig Garn zu Hemden für ihren lieben Mann. Keiner im ganzen Land trug so fein-
gesponnene Hemden und war so glücklich wie Fürst Dobromil.
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